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Qualifikations­ und 
Berufsfeldprojektion bis 2035
Regionale Unterschiede prägen die beruflichen
Arbeitsmärkte

Angesichts der älter werdenden Bevölkerung muss Deutschland sich auf 

mittlere bis längere Sicht auf zunehmende Fachkräfteengpässe einstellen – 

trotz der hohen Zahl der Zuwanderer in den letzten Jahren. Je nach Ent­

wicklung der Bevölkerung und der Wirtschaftsstruktur zeichnen sich in den 

Regionen unterschiedliche Arbeitsmarktkonstellationen ab. Um die lang­

fristigen regionalen Entwicklungen sowohl auf der Nachfrage- als auch der 

Angebotsseite des Arbeitsmarktes besser abschätzen zu können, wurden auf 

Basis der aktuellen Qualifikations- und Berufsfeldprojektionen für Gesamt­

deutschland regionalspezifische Modellrechnungen bis 2035 durchgeführt.

Da sich die Bevölkerungs- und Wirtschaftsstruktur in Deutschland regional unter-
scheidet und sich die Regionen auch verschiedenartig entwickeln, dürften auch
künftige Arbeitskräfteengpässe oder -überhänge regional unterschiedlich ausfallen.
Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) und das Institut für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung (IAB) haben deshalb – unter Mitwirkung der Gesellschaft für Wirt-
schaftliche Strukturforschung (GWS) und des Fraunhofer-Instituts für Angewandte
Informationstechnik (FIT) – im Rahmen ihrer regelmäßigen Qualifikations- und Be-
rufsfeldprojektionen (QuBe-Projekt, vgl. Infokasten) regionalspezifische Entwick-
lungstrends bis zum Jahr 2035 modelliert. Die zentralen Befunde der aktuellen
Modellrechnungen auf Bundesebene finden sich in Maier u. a. (2016). Eine aus-
führliche Darstellung der Konzepte und Methoden bieten Zika und Maier (Hrsg.)
(2015). Die Ergebnisse für die regionalen Arbeitsmärkte werden in diesem BIBB Re-
port präsentiert.
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Herausforderungen bei der Einführung 
von Verfahren zur Validierung nicht 
formalen und informellen Lernens in 
Deutschland
Ergebnisse eines Szenario-Delphis

Die Forderung, nicht formal und informell erworbene Kompetenzen im 
Bildungssystem und auf dem Arbeitsmarkt stärker zu berücksichtigen, er-
fährt in Deutschland inzwischen breite Zustimmung. In einem BIBB-For-
schungsprojekt wurden Szenarien entwickelt, die entsprechende Ver-
fahren darstellen, die in Deutschland in den nächsten Jahren etabliert 
werden könnten. Die Umsetzungsmöglichkeiten dieser Szenarien wurden 
von Expertinnen und Experten in einer Delphi-Befragung teilweise kri-
tisch bewertet. Trotz aller Hindernisse werden jedoch favorisierte Verfah-
ren identifiziert, die in Kombination die Erwartungen erfüllen, die die 
Befragten mit der Identifizierung, Dokumentation, Bewertung und Zertifi-
zierung erworbener Kompetenzen verknüpfen. 

 ▶  Validierung nicht formalen und informellen Lernens

Nicht formales und informelles Lernen, das heißt, das Lernen außerhalb for-
maler Qualifizierungs- und Bildungsprozesse, wird bildungspolitisch als wich-
tiger Bestandteil des lebenslangen Lernens betrachtet. 

Formale und nicht formale Lernprozesse sind organisiert. Formales Lernen 
erfolgt überwiegend fremdorganisiert, nicht formales Lernen planvoll und 
strukturiert, wobei es allerdings nicht notwendigerweise als Lernprozess ge-
staltet sein muss, sondern z. B. auch arbeitsintegriert erfolgen kann. Im Ge
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gensatz dazu können sich informelle 
Lernprozesse nebenbei ergeben und 
sind dann weder Absicht noch Ziel des 
Handelns. Darüber hinaus können 
unter informellem Lernen aber auch 
sämtliche Lernaktivitäten jenseits in-
stitutionell organisierter Lernformen 
verstanden werden, die bewusst mit 
dem Ziel unternommen werden, et-
was zu lernen. Dieses Lernen mündet 
üblicherweise nicht in ein Zertifikat. 
Nicht formale Lernprozesse können 
hingegen zu Zertifikaten führen, im 
Vergleich zu Zertifikaten formaler 
Lernprozesse besitzen diese jedoch 
im Allgemeinen eine weniger weitrei-
chende Verkehrsgeltung.

Diese Definitionen sind als idealtypi-
sche Beschreibungen zu verstehen, 
die auf eine Wirklichkeit mit fließen-
den Übergängen und Kombinationen 
treffen. So wird auch innerhalb des 
formalen Bildungssystems auf viel-
fache Weise informell gelernt, sei es 
durch soziales Lernen innerhalb einer 
Gruppe oder auch, wie in Deutsch-
land im dualen System der Berufs-
ausbildung angelegt, innerhalb des 
Arbeitsprozesses. Die Zuordnung von 
Lernaktivitäten zu einer der drei Ka-
tegorien hängt darüber hinaus auch 
von der Struktur des Bildungssystems 
ab. In Deutschland werden große Tei-
le der allgemeinen und beruflichen 
Weiterbildung dem nicht formalen 
Lernen zugerechnet, obwohl die Lern-
prozesse in der Weiterbildung sowohl 
organisiert als auch strukturiert und 
intentional sind (vgl. Gutschow u. a. 
2010, S. 9ff.).

Die Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union haben sich im Jahr 2012 mit ei-
ner Ratsempfehlung1 das Ziel gesetzt, 
bis 2018 nationale Systeme für die 
Validierung nicht formalen und in-
formellen Lernens einzuführen, „um 
dem einzelnen die Möglichkeit zu ge

1 Rat der EU: EMPFEHLUNG DES RATES vom 20. Dezember 
2012 zur Validierung nichtformalen und informellen 
Lernens (2012/C 398/01).

ben, einen Nachweis über das außer-
halb der formalen Bildung und Be-
rufsbildung Erlernte … zu erbringen 
und dieses Erlernte für seine berufli-
che Laufbahn und weiteres Lernen zu 
nutzen“.

Auch in den Deutschen Qualifikati-
onsrahmen (DQR) sollen „Kompeten-
zen, die durch nicht-formales oder 
informelles Lernen erworben wur-
den, gleichberechtigt Eingang … fin-
den“ (Deutscher Qualifikations-
rahmen für lebenslanges Lernen 
2016, S. 5). Erste Empfehlungen zur 
Integration von Angeboten des nicht 
formalen Lernens, die bestimmten 
Kriterien entsprechen, wurden in die-
sem Zusammenhang erarbeitet, die 
Umsetzung steht allerdings noch aus 
(vgl. Nuissl 2014, S. 50ff.).

Eine stärkere Würdigung indivi-
dueller, außerhalb von Schulen, 
Ausbildung oder Hochschulen er-
worbener Lernergebnisse durch ein 
deutschlandweit einheitliches An-
erkennungssystem wünschten sich 
70 Prozent der mehr als 300 befrag-
ten Berufsbildungsfachleute in einer 
Befragung des Bundesinstituts für 
Berufsbildung (BIBB) in Zusammen-
arbeit mit der Bertelsmann Stiftung 
im Rahmen des „BIBB-Expertenmoni-
tors Berufliche Bildung“ (s. Velten/
Herdin 2016). Derzeitige Möglich-
keiten der Berücksichtigung erwor-
bener Kompetenzen wurden im BIBB 
in den letzten Jahren mehrfach un-
tersucht, z. B. wie nicht formales und 
informelles Lernen bei der Zulassung 
zur Externenprüfung berücksichtigt 
wird (s. Schreiber u.  a. 2012) und 
wie Betriebe diese Kompetenzen an-
erkennen (s. Böse/Dietzen 2017). 
Zudem beschäftigt sich das BIBB im 
Rahmen der Forschungsinitiative  
ASCOT (s. Tschöpe/Dietzen/Mon-
nier 2016) und einem anschlie-
ßenden Transferprojekt mit den 
Möglichkeiten technologiebasierter 
Kompetenzmessung. 

 ▶  Szenarien zur Einführung 
von Validierungsverfahren

Qualitätskriterien für und Gestal-
tungsanforderungen an Validie-

Validierung bezeichnet ein Verfahren, 
bei dem eine zugelassene Stelle bestätigt, 
dass eine Person die anhand eines rele-
vanten Standards gemessenen Lern- 
ergebnisse erzielt hat, und umfasst 
folgende vier Einzelschritte:

1.  IDENTIFIZIERUNG der besonderen Er-
fahrungen einer Person im Wege eines 
Gesprächs;

2.  DOKUMENTIERUNG, um die Erfahrungen 
der Person sichtbar zu machen;

3.  formale BEWERTUNG dieser Erfahrun-
gen;

4.  ZERTIFIZIERUNG der Ergebnisse der Be-
wertung, die zu einer teilweisen oder 
vollständigen Qualifikation führen 
kann.

Quelle: Rat der EU: EMPFEHLUNG DES RATES vom 
20. Dezember 2012 zur Validierung nichtformalen 
und informellen Lernens (2012/C 398/01)

rungsverfahren und -instrumente 
in Deutschland zu ermitteln und 
Rahmenbedingungen für die Imple-
mentation von Validierungsverfah-
ren zu modellieren, sind die Ziele 
des Forschungsprojekts „Einführung 
von Verfahren zur Validierung nicht 
formalen und informellen Lernens – 
Anforderungen und Handlungsopti-
onen“. Untersucht wird, mit welchen 
Realisierungschancen, Nutzenerwar-
tungen und Risiken unterschiedliche 
Szenarien der Einführung von Ver-
fahren und Instrumenten zur Validie-
rung nicht formalen und informellen 
Lernens in Deutschland von den re-
levanten Akteuren bewertet werden. 
Dazu wurden in einem mehrstufigen 
Verfahren (s. Gutschow/Jörgens 
2016, S. 24ff.) sechs Szenarien mo-
delliert, die beschreiben, wie im Jahr 
2030 in Deutschland außerhalb for
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maler Bildung erworbene Kompeten-
zen berücksichtigt werden könnten. 

Drei Szenarien beschreiben Validie-
rungsverfahren, die eine rechtlich 
anerkannte Zertifizierung mit Bezug 
zu Qualifikationen beinhalten, und 
drei weitere Szenarien befassen sich 
mit der Erfassung und Dokumenta-
tion von Kompetenzen. Diese Szena-
rien könnten komplementär zu den 
ersten realisiert werden, aber auch 
eintreten, ohne dass ein Validierungs-
verfahren implementiert wird, das zu 
rechtlicher Anerkennung erworbener 
Kompetenzen in Deutschland führt.

▶  Zertifikate des formalen
Bildungswesens
als Ergebnis eines
Validierungsverfahrens

 

 

 

Die Szenarien „Validierungsverfahren 
mit Teilqualifikationen“ und „mit Ziel 
Berufsabschluss“ beschreiben Verfah-
ren, die zu Zertifikaten mit Bezug zu 
Abschlüssen der beruflichen Bildung 
führen. Während im ersten Verfah-
ren jedoch auch Teilqualifikationen 
zertifiziert werden, sind im zweiten 
nur vollständige Berufsabschlüsse 
zu erreichen. Unterschiedlich mo-
delliert wurde in diesen beiden Sze-
narien auch das Beratungsangebot: 
Im „Validierungsverfahren mit 
Teilqualifikationen“ wird ein nied-
rigschwelliges Verfahren mit hohem 
Unterstützungsangebot skizziert. Das 
„Validierungsverfahren mit Ziel 
Berufsabschluss“ erfordert, u. a. we-
gen geringer persönlicher Betreuung 
durch elektronische Abwicklung, ein 
starkes Engagement der Teilnehmen-
den. Dokumentierte Lernergebnisse 
werden darin in einem zweistufigen 
Verfahren durch Berufe-Expertinnen 
und -Experten vor Ort und zentrale 
Validierungsausschüsse der zustän-
digen Stellen bewertet, die jeweils 
für bestimmte Berufe oder Berufs-

gruppen zuständig sind. Im „Vali-
dierungsverfahren mit Teilquali-
fikationen“ werden Bewertung und 
Zertifizierung der nachgewiesenen 
Lernergebnisse komplett von den lo-
kalen zuständigen Stellen vorgenom-
men.

Im Szenario „Validierung mit Qua-
lifikationsrahmen“ wird kein spezi-
elles Verfahren vorgestellt, sondern 
modelliert, wie über einen gesetzlich 
verankerten Qualifikationsrahmen 
die Einführung von Validierungsver-
fahren forciert werden könnte: Eine 
Qualifikation wird dem nationalen 
Qualifikationsrahmen nur zugeord-
net, wenn festgelegt ist, in welchem 
Umfang und wie vorhandene Kompe-
tenzen bei ihrem Erwerb berücksich-
tigt werden können. Der Qualifikati-
onsrahmen umfasst grundsätzliche, 
bildungsbereichsübergreifende Vor-
gaben zu den Validierungsverfah-
ren, die in den Bildungsbereichen in 
bereichsspezifischen Gesetzen und 
Verordnungen umgesetzt werden, 
z. B. im Berufsbildungsgesetz oder
den Hochschulgesetzen der Länder.
Der nationale Qualifikationsrah-
men wird durch domänen-spezi-
fische Qualifikationsrahmen, z. B. 
auf Branchenebene, konkretisiert. 
Kompetenzbilanzierungen, die sich
auf domänenspezifische Qualifika-
tionsrahmen beziehen, können als

Nachweise in Validierungsverfahren 
genutzt werden.

▶  Verfahren zur Erfassung 
und Dokumentation von
Kompetenzen

Im Szenario „Kompetenzbilanzie-
rung“ besteht in Deutschland im 
Jahr 2030 für alle volljährigen Per-
sonen ein Anspruch darauf, ihre 
Kompetenzen zu identifizieren und 
zu dokumentieren, um Standortbe-
stimmungen und Neuorientierungen 
zu unterstützen. Die Teilnehmenden 
erarbeiten im Dialog mit einschlägig 
qualifizierten Beratenden eine um-
fangreiche Dokumentation und wen-
den dabei sowohl biografieorientierte 
als auch testbasierte Methoden, wie 
z. B. psychologische Testverfahren,
an. Kompetenzbilanzierungen schlie-
ßen mit einer nach einheitlichem For-
mat aufgebauten Bestätigung ab, die
einem ausführlichen Lebenslauf ent-
spricht. Sie werden in akkreditierten
Bilanzierungszentren durchgeführt.

Die beiden weiteren Szenarien stel-
len Verfahren vor, bei denen die Nut-
zerinnen und Nutzer weitestgehend 
eigenständig, d. h. ohne umfassende 
Beratung, ihre Kompetenzen sichtbar 
machen können:

Validierungsverfahren: 

▶ Validierungsverfahren mit Teilqualifikationen,

▶ Validierungsverfahren mit Ziel Berufsabschluss,

▶ Validierungsverfahren mit Qualifikationsrahmen.

Verfahren zur Erfassung und Dokumentation von Kompetenzen: 

▶ Kompetenzbilanzierungen,

▶ E-Portfolios,

▶ multifunktionale Tätigkeitsprofile.

Überblick über die modellierten Szenarien:
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Das Szenario „E-Portfolio“ be-
schreibt ein von der EU finanziertes, 
interaktives Online-Tool zur Darstel-
lung von informellen, nicht formalen 
und formalen Lernergebnissen. Das 
vom Nutzenden selbst erstellte Port-
folio umfasst ein breites inhaltliches 
Spektrum: Kompetenzen aus allen 
Lebensbereichen – erworben in Bil-
dungseinrichtungen, durch Berufstä-
tigkeit und darüber hinaus – können 
dargestellt werden. Zudem können 
die Nutzerinnen und Nutzer u. a. 
Bescheinigungen über formale Ab-
schlüsse, Weiterbildungszertifikate 
und digitale Lernabzeichen sowie Vi-
deos einpflegen. Neben den Möglich-
keiten zur Selbstdarstellung stehen 
auch Möglichkeiten zur Fremdbewer-
tung zur Verfügung.

Das Szenario der „Multifunktiona-
len Tätigkeitsprofile“ beschreibt ein 
elektronisches System zur Klassifizie-
rung von Tätigkeiten und Qualifikati-
onen, mit dem alle Bürgerinnen und 
Bürger ihr Tätigkeitsprofil erstellen 
und verwalten können. Mit der Platt-
form soll europaweit Transparenz 
bezüglich der Zusammenhänge zwi-
schen Tätigkeiten, Berufen und Qua-
lifikationen hergestellt werden. Der 
Zugang kann über die jeweilige na-
tionale Arbeitsverwaltung erfolgen, 
aber auch direkt über das elektroni-
sche Portal. Das Tätigkeitsverzeichnis 
enthält Tätigkeitsbeschreibungen, 
die nach Kompetenzniveaus des Eu-
ropäischen Qualifikationsrahmens 
(EQR) gestuft und mit nationalen 
Qualifikationen verknüpft sind. Bei 
der Erstellung der Tätigkeitsprofile 
wählen die Nutzerinnen und Nutzer 
die Tätigkeiten, die sie – nach ihrer 
Einschätzung – ausüben können. Das 
Klassifizierungs- und Vermittlungs-
system wird durch Zuarbeiten der na-
tionalen Arbeitsverwaltungen aktuell 
gehalten und dient insbesondere der 
Vermittlung von Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern.

 ▶  Bewertung der Szenarien 
durch Delphi-Befragung

In einer zweistufigen Delphi-Befra-
gung, die von der Forschungsgruppe 
SALSS im Auftrag des BIBB durchge-
führt wurde, wurden Personen, die 
bisher im Zusammenhang mit der An-
erkennung nicht formalen und infor-
mellen Lernens in Erscheinung getre-
ten waren, als Expertinnen und 
Experten gebeten, die Szenarien zu 
bewerten. Dabei wird nicht ange-
nommen, dass diese Personen für die 
Akteursgruppen, denen sie zugehö-
ren, repräsentativ sind, sondern dass 
sie aufgrund ihrer hierarchischen Po-
sition oder als „Innovatoren“ oder 
„early adopters“ im Sinne der Diffusi-
onstheorie die Meinungsbildung in-
nerhalb ihrer Umfelder beeinflussen 
können. 

Die Delphi-Befragung ist eine struk-
turierte Gruppenbefragung zur Ein-
schätzung zukünftiger Ereignisse, Trends 
oder technischer Entwicklungen, die 
mehrere Runden umfasst. Nach jeder 
Runde erfolgt ein Informationsaustausch, 
damit die Expertinnen und Experten 
ihre Meinung unter Berücksichtigung der 
Bewertung durch andere Expertinnen 
und Experten überdenken können. Die 
Delphi-Methode wird vor allem in der 
Zukunftsforschung, beispielsweise in der 
Technikfolgenabschätzung oder Politikbe-
ratung, verwendet.

Delphi-Befragungen können ver-
schiedene Ziele verfolgen (vgl. Hä-
der 2002, S. 29  ff.): Sie können zur 
Sammlung unterschiedlicher Ideen, 
zur möglichst exakten Vorhersage 
unsicherer Sachverhalte, zur Ermitt-
lung von Ansichten über diffuse Sach-
verhalte oder zur Konsensbildung ge-
nutzt werden. Diese Befragung hatte 
das Ziel, Expertenmeinungen zu qua-
lifizieren, um Schlussfolgerungen für 

mögliche Interventionen ableiten zu 
können. Die Ergebnisse werden im 
Folgenden insbesondere in Hinblick 
auf Faktoren, die der Verwirklichung 
der Szenarien entgegenstehen, dar-
gestellt.

Für die erste Befragungsrunde, deren 
Schwerpunkt auf zentralen Merk-
malen der Szenarien sowie auf ihrer 
Erwünschtheit, Realisierbarkeit und 
möglichen Auswirkungen auf das 
Bildungssystem lag, wurden 327 Ex-
pertinnen und Experten aus verschie-
denen Bereichen des Bildungs- und 
Beschäftigungssystems, der Wissen-
schaft und aus Institutionen, die Lern- 
aktivitäten im Ehrenamt anbieten 
oder dokumentieren, angeschrieben 
(siehe Tabelle 1). Die Rücklaufquote 
betrug 53 Prozent.

Die Geschlechter waren unter den 
Befragten sowohl im Einsatz (50,5 % 
männlich, 49,5 % weiblich) als auch 
im Rücklauf der ersten bzw. Einsatz 
der zweiten Befragungsrunde (je 
50 %) jeweils zur Hälfte vertreten. 
Beim Rücklauf der zweiten Befra-
gungsrunde betrug der Frauenanteil 
nur noch 44 Prozent.

Von den Personen, die sich an der 
Befragung beteiligt haben, ordneten 
sich etwas mehr als die Hälfte be-
züglich ihrer Vertrautheit mit dem 
Thema einem der beiden oberen po-
sitiven Werte einer fünfstufigen Ska-
la zu, weitere 26 Prozent bewerteten 
ihre Vertrautheit mit dem Thema als 
mittel. Die höchste Vertrautheit mit 
dem Thema gaben die Befragten aus 
der Forschung an. An der Befragung 
beteiligte Personen, die in der Politik 
tätig sind, haben sich mit diesem The-
menfeld bisher weniger vertiefend 
beschäftigt.

In der zweiten Befragungsrunde wur-
den die 172 Personen, die sich an 
der ersten Befragungsrunde beteiligt 
haben, erneut angeschrieben. Der 
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Tabelle 1: Eingesetzte Adressen und Rücklauf nach Befragtengruppen

1. Befragungsrunde 2. Befragungsrunde

 Einsatz Rücklauf Einsatz Rücklauf

absolut absolut in % absolut absolut in %

Weiterbildungseinrichtung  
(allgemein, beruflich) 

46 31 67 31 18 58

Forschung 67 41 61 41 33 80

Staatliche Verwaltung 43 25 58 25 14 56

Bildungs-, Migrationsberatung 15 8 53 8 5 63

Kammern, zuständige Stellen nach 
BBiG/HwO

19 10 53 10 5 50

Arbeitnehmerorganisation/ 
Gewerkschaften

12 6 50 6 4 67

Gemeinnützige Organisation 28 14 50 14 9 64

Arbeitgeberorganisation/ 
Wirtschaftsverbände

16 6 38 6 3 50

Politik 47 11 23 11 5 45

Andere 34 20 59 20 13 65

Gesamt 327 172 53 172 109 63

Rücklauf betrug 109 Fälle (Rücklauf-
quote 63  %). Der Fokus dieser Be-
fragungsrunde lag einerseits auf den 
Aspekten, die der Realisierung der 
Szenarien entgegenstehen könnten, 
und andererseits auf grundsätzlichen 
Aspekten der Validierung. Grundla-
ge der Generierung des Fragebogens 
war die Auswertung der ersten Befra-
gungsrunde, deren Ergebnisse allen 
Teilnehmenden mit einem Auswer-
tungsbericht zur Verfügung gestellt 
wurden. 

 ▶  Realisierungschancen 
überwiegend geringer als 
Erwünschtheit bewertet

Dass die Einführung von Verfahren 
zur Anerkennung erworbener Kom-
petenzen in Deutschland auf Hinder-
nisse treffen könnte, legt der erste 
Blick auf Erwünschtheit und Reali-
sierungschancen der skizzierten Sze-
narien nahe (siehe Abbildung 1). Der 
Wunsch der Befragten, dass die Sze-
narien Wirklichkeit werden, ist – mit 
einer Ausnahme – deutlich größer als 

die Einschätzung der Realisierungs-
chancen.

Die vergleichsweise geringe Ein-
schätzung der Realisierungschancen 
scheint zumindest nicht maßgeblich 
von Befürchtungen in Bezug auf eine 
mangelnde Kompatibilität mit dem 
aktuellen Bildungssystem geleitet zu 
sein (siehe Abbildung 2). 

Jeweils mindestens die Hälfte der Be-
fragten empfindet die Szenarien als 
gut in das aktuelle Bildungssystem in-
tegrierbar. Ein negativer Einfluss auf 
die Wertschätzung des bestehenden 
Bildungssystems wird ebenfalls nicht 
mehrheitlich erwartet: Der Aussage, 
dass die Szenarien das bestehende 
Bildungssystem entwerten, stimmen 
je nach Szenario lediglich zwischen 
10 und 21 Prozent der Befragten zu 
(siehe Abbildung 2).

Welches sind also die Aspekte, die 
einer Realisierung der Szenarien ent-
gegenstehen? Im Folgenden werden 
pro Szenario die Hindernisse, die von 
den Expertinnen und Experten als am 

relevantesten eingeschätzt wurden, 
dargestellt.

 ▶  Widerstände 
bildungspolitischer 
Akteure gegen 
Teilqualifikationen

Das Validierungsverfahren mit Teil-
qualifikationen erfährt von den drei 
skizzierten Validierungsverfahren 
mit einer Erwünschtheit von 77 Pro-
zent die größte Zustimmung. Seine 
Realisierungschancen halten jedoch 
46 Prozent der Befragten für (äu-
ßerst) gering (siehe Abbildung 1). 

Besonders große Befürchtungen 
haben die Befragten dahingehend, 
dass die Einführung von Teilqualifi-
kationen von relevanten bildungs-
politischen Akteuren nicht mitge-
tragen wird (82 % Zustimmung). 
Widerstände werden insbesondere 
seitens der zuständigen Stellen und 
den Arbeitnehmer- und Arbeitgeber-
organisationen vermutet (siehe Ab-
bildung 3). Diese Annahmen werden 
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  Die Chancen einer Realisierung im Jahr 2030  
sind aus meiner Sicht ...

Mein Wunsch, dass dieses Szenario  
Wirklichkeit wird, ist ...

... mit Qualifikationsrahmen

... mit Ziel Berufsabschluss

... mit Teilqualifikation

Tätigkeitsprofil

E-Portfolio

Kompetenzbilanzierung

39

52

52

36

49

49

59

46

46

62

48

47

66

68

77

59

46

76

31

27

18

39

52

21

5

2

2

5

3 2

2

2

2

3

43

keine Angabegroß/sehr groß äußerst gering/gering

Abbildung 1:  Einschätzung der Befragten zu Realisierungschancen und Erwünschtheit der Validierungsverfahren  
(1. Runde Delphi-Befragung, N = 172, Angaben in %)

  Dieses Szenario entwertet das aktuelle  
Bildungssystem ...

Dieses Szenario ist gut in das aktuelle  
Bildungssystem integrierbar ...

... mit Qualifikationsrahmen

... mit Ziel Berufsabschluss

... mit Teilqualifikation

Tätigkeitsprofil

E-Portfolio

Kompetenzbilanzierung

Validierungsverfahren

86

74

76

77

80

80

10

21
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17
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37

45

25

30

40 58

7323

62

53

72

67

2

3

1

4 4

5

5

3

7

3

3

2

keine Angabelehne ab/lehne eher ab stimme eher zu/stimme zu

Abbildung 2:  Beurteilung der Szenarien in Bezug auf Integrierbarkeit in das bzw. Entwertung des aktuellen 
Bildungssystems (1. Runde Delphi-Befragung, N = 172, Angaben in %)

durch die Analyse der Frage nach 
der Erwünschtheit des Szenarios be-
stätigt: Während nur 18 Prozent der 
Befragten insgesamt die Erwünscht-
heit dieses Szenarios als (äußerst) 
gering bezeichnen, sind es bei den 
Vertreterinnen und Vertretern der zu-
ständigen Stellen 40 Prozent und bei 
den Befragten von Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerorganisationen jeweils 
50 Prozent.

Ein weiteres potenzielles Hindernis 
bei einer Realisierung des Szena-
rios sehen die Befragten bei den Ka-
pazitäten der Prüfungsausschüsse: 
62 Prozent nehmen an, dass die Prü-
fungsausschüsse der Kammern/zu

ständigen Stellen mit der Bewertung 
dokumentierter Teilqualifikationen 
zeitlich zu sehr beansprucht wä-
ren. Zudem besteht die Befürchtung 
(61 %), dass die Koordination des 
Verfahrens zu aufwändig wäre.

 ▶  Überforderung der 
Teilnehmenden als 
mögliches Hindernis

Die Realisierungschancen des skiz-
zierten Validierungsverfahrens „mit 
Ziel Berufsabschluss“, das direkt zum 
Berufsabschluss führen soll und hohe 
Anforderungen an das Engagement 
der Teilnehmenden stellt, wurden 

gar von 62 Prozent der Befragten als 
(äußerst) gering eingeschätzt (siehe 
Abbildung 1). Hier stehen allerdings 
nicht – wie im Validierungsverfahren 
mit Teilqualifikationen – die Beden-
ken im Vordergrund, dass das Ver-
fahren von relevanten bildungspoli-
tischen Akteuren nicht mitgetragen 
wird. Als Hindernisse sehen Expertin-
nen und Experten hierbei insbeson-
dere die hohen Anforderungen an die 
Teilnehmenden bei der selbstständi-
gen Identifizierung und Dokumenta-
tion von Kompetenzen (73 % Zustim-
mung). In diesem Kontext stimmen 
auch 95 Prozent der Befragten (eher) 
zu, dass das Fehlen einer Beratungs-
struktur es den Teilnehmenden er
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Welche Reaktion auf dieses Szenario ist aus Ihrer Sicht von den folgenden Institutionen bzw. Akteuren zu erwarten?

Validierungsverfahren mit Teilqualifikationen

Arbeitgeberorganisationen

Arbeitnehmerorganisationen

(Bildungs-/Migrations-)Beratung

Weiterbildungseinrichtungen (allgemein, beruflich)

Betriebe, privatwirtschaftl. Unternehmen

* Aufgrund von Rundungsdifferenzen werden in der Summierung nicht immer 100 Prozent erreicht.

Kammern/zuständige Stellen

Potenzielle Nutzerinnen und Nutzer

Arbeitsverwaltung

Forschung

Schulen

Gemeinnützige Organisationen

Politik

Staatliche Verwaltung

keine Angabe WiderstandNeutralität Unterstützung

Abbildung 3:  Einschätzungen der Befragten in Bezug auf Reaktionen von Institutionen und Akteuren auf das 
gestufte Validierungsverfahren (2. Runde Delphi-Befragung, N = 109, Angaben in %)*
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schwert, das skizzierte Verfahren er-
folgreich zu durchlaufen.

Zudem bestehen auch hier Befürch-
tungen in Bezug auf die zeitlichen Ka-
pazitäten von durch die zuständigen 
Stellen benannten Fachleuten, die 
die Bewertung der beruflichen Hand-
lungskompetenz vornehmen sollen 
(67 % Zustimmung). Ähnlich sehen 
die Einschätzungen zur zeitlichen 
Beanspruchung der Validierungsaus-
schüsse von Leitkammern aus, die die 
Bewertung der Fachleute abgleichen 
sollen: 64 Prozent der Befragten ge-
hen von einer zeitlichen Überforde-
rung aus.

 ▶  Verankerung von 
Validierung im 
Qualifikationsrahmen – 
schwierige Gestaltung  
rechtlicher Rahmen- 
bedingungen in 
komplexem Umfeld

Das Validierungsverfahren mit Qua-
lifikationsrahmen erhält von den 
Befragten sowohl in Bezug auf die 
Realisierungschancen als auch auf 
die Erwünschtheit die niedrigste Be-
wertung (siehe Abbildung 1). Auch 
die Integrierbarkeit in das aktuelle Bil-
dungssystem (siehe Abbildung 2) wird 
vergleichsweise schlecht bewertet.

Die Befürchtungen im Zusammen-
hang mit diesem Szenario beziehen 
sich vor allem auf die Umsetzung 
des entsprechenden rechtlichen 
Rahmens: 85 Prozent der Befragten 
vermuten, dass ein bildungsbereichs

übergreifender rechtlicher Rahmen 
(für berufliche Bildung, Allgemein-
bildung, Hochschulbildung) schwer 
realisierbar ist. Darüber hinaus gehen 
73 Prozent der Expertinnen und Ex-
perten davon aus, dass die bildungs-
politischen Akteure es überwiegend 
ablehnen, die Aufnahme einer Quali-
fikation in den Qualifikationsrahmen 
von Angaben zur Anerkennung vor-
handener Kompetenzen abhängig zu 
machen. 

Widerstand gegen dieses Szenario 
erwarten die Befragten – ähnlich wie 
beim Validierungsverfahren mit Teil-
qualifikationen – insbesondere von 
Vertreterinnen und Vertretern der zu-
ständigen Stellen und der Arbeitge-
berorganisationen. Diese Vermutung 
kann die Befragung nicht bestätigen: 
Die Bewertungen der Erwünschtheit 
des Szenarios durch Vertreterinnen 
und Vertreter der zuständigen Stellen 
entsprechen dem Durchschnitt (siehe 
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Abbildung 1). Bei den (allerdings nur 
in geringem Umfang beteiligten) Be-
fragten der Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmerorganisationen lässt sich eine 
vergleichsweise kritische Haltung 
jedoch bestätigen: Sie halten eine 
Realisierung dieses Szenarios mehr-
heitlich für nicht erwünscht. Der 
Widerstand dieser Akteursgruppen 
könnte von den Befragten demnach 
unterschätzt worden sein (siehe Ab-
bildung 4).

 ▶  Zu hohe Kosten 
für umfassende 
Kompetenzbilanzierung?

Das Szenario der Kompetenzbilanzie-
rung ist das Verfahren zur Erfassung 
und Dokumentation von Kompeten-
zen, das mit Abstand die größte Zu-
stimmung der Befragten erhält (76 % 
Erwünschtheit, siehe Abbildung 1). 
Gleichzeitig ist es das Szenario, bei 
dem die Differenz zwischen der Be

wertung der Realisierungschancen 
(49 % bewerten diese als (sehr) 
groß, siehe Abbildung 1) und der Er-
wünschtheit am größten ist.

Die größte Befürchtung besteht bei 
diesem Szenario in Bezug auf zu 
hohe Verfahrenskosten (78 % Zu-
stimmung). Gleichzeitig empfinden 
69 Prozent die Übernahme der Kos-
ten der Kompetenzbilanzierung für 
alle Interessierten durch die öffentli-
che Hand als gerechtfertigt.

Ein weiteres Hindernis bei der Reali-
sierung des Szenarios sehen 66 Pro-
zent der Befragten in dem zu auf-
wändigen Aufbau einer qualifizierten 
Beratungsstruktur. Über die Notwen-
digkeit einer solchen Struktur besteht 
jedoch weitestgehend Konsens: Die 
individuelle Betreuung durch Bilan-
zierungszentren halten 92 Prozent 
der Expertinnen und Experten für 
notwendig.

 ▶  E-Portfolio – 
unerwünscht, aber nicht 
unwahrscheinlich

Das skizzierte E-Portfolio, das von 
den Nutzenden selbst erstellt wird, 
ist das einzige der sechs Szenarien, 
bei dem die Realisierungschancen 
(49 % bewerten sie als (sehr) groß) 
höher eingeschätzt werden als die 
Erwünschtheit (von 46 % als (sehr) 
groß bewertet) (siehe Abbildung 1). 
Interessant sind hier Einflüsse von 
Geschlecht und Alter: Bei den weibli-
chen Befragten ist die Erwünschtheit 
geringer ausgeprägt (35 %) als bei 
den männlichen Experten (52 %). 
Die Realisierungschancen werden 
mit steigendem Alter schlechter ein-
geschätzt: 65 Prozent der befragten 
Personen bis 50 Jahre halten sie für 
(sehr) groß, aber nur 37 Prozent der 
Personen ab 60 Jahre.

Das größte Hindernis für eine Re-
alisierung des Szenarios sehen die 

 

Welche Reaktion auf dieses Szenario ist aus Ihrer Sicht von den folgenden Institutionen bzw. Akteuren zu erwarten?

Validierungsverfahren mit Qualifikationsrahmen

Arbeitgeberorganisationen

Arbeitnehmerorganisationen

(Bildungs-/Migrations-)Beratung

Weiterbildungseinrichtungen (allgemein, beruflich)

Betriebe, privatwirtschaftl. Unternehmen

Kammern/zuständige Stellen

Potenzielle Nutzerinnen und Nutzer

Arbeitsverwaltung

Forschung

Schulen

Gemeinnützige Organisationen

Politik

Staatliche Verwaltung

keine Angabe WiderstandNeutralität Unterstützung

Abbildung 4:  Einschätzungen der Befragten in Bezug auf Reaktionen von Institutionen und Akteuren auf das 
Validierungsverfahren mit Qualifikationsrahmen (2. Runde Delphi-Befragung, N = 109, Angaben in %) 
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 Validierungsverfahren ...

… sollten sich eng an den Anforderungen  
anerkannter Qualifikationen orientieren.

… sollten ein möglichst umfassendes Bild  
individueller Kompetenzen erfassen.

… leisten durch ein besseres Verständnis über die 
eigenen Kompetenzen einen wesentlilchen Beitrag 

zur beruflichen und persönlichen Entwicklung.

… erweitern die Handlungsfähigkeit der Teilneh-
menden durch die Identifizierung, Dokumentation 
und ggf. Zertifizierung erworbener Kompetenzen.

Abbildung 5:  Bewertung zentraler Aspekte zu Validierungsverfahren durch Befragte  
(2. Runde Delphi-Befragung, N = 109, Angaben in %) 
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Befragten in den zu hohen Anforde-
rungen an Nutzende bezüglich der 
selbstständigen Identifizierung, Do-
kumentation und Darstellung von 
Kompetenzen (77 % Zustimmung). 
Dazu kommt die Einschätzung, dass 
die Anforderungen an die Medien-
kompetenz der Nutzenden zu hoch 
sind (69 % Zustimmung). 93 Prozent 
der Befragten stimmen der Aussage 
zu, dass für dieses Instrument ein 
persönliches Beratungsangebot zur 
Verfügung stehen sollte. Andern-
falls profitierten vom Szenario – laut 
87 Prozent der Expertinnen und Ex-
perten – insbesondere gut ausgebil-
dete und technikaffine Personen.

Bedenken äußern die Befragten zu-
dem bzgl. des Datenschutzes, den 
viele (74 % Zustimmung) beim skiz-
zierten E-Portfolio als nicht ausrei-
chend gewährleistet sehen. Fast über-
einstimmend (99 % Zustimmung) 
geben die Befragten an, dass die In-
haberinnen und Inhaber des Portfo-
lios die volle Kontrolle darüber haben 
müssen, wer in welchem Umfang ihre 
Daten einsehen kann.

 ▶  Eine europaweite 
Datenbank für 
Tätigkeitsprofile – kaum 
realisierbar

Dem Szenario der multifunktiona-
len Tätigkeitsprofile, das ein euro-
paweites elektronisches System zur 
Klassifizierung von Tätigkeiten und 
Qualifikationen beschreibt, werden 
von allen Szenarien die geringsten 
Realisierungschancen zugeschrieben 
(62 % bewerten sie als (äußerst) ge-
ring). Auch die Erwünschtheit des 
Szenarios wird mit 59 Prozent ver-
gleichsweise niedrig bewertet. 

Bedenken bestehen hier insbeson-
dere in Bezug auf die Realisierung 
und Pflege der umfassenden Daten-
mengen: Es erscheint 82 Prozent der 
Befragten kaum realisierbar, eine 
Datenbank europaweit aktuell und 
vollständig zu halten. Als kaum um-
setzbar bewerten zudem 79 Prozent 
der Expertinnen und Experten eine 
länderübergreifende Verzahnung 

von Tätigkeiten, Qualifikationen und 
Kompetenzniveaus2. 

Wie bereits beim Validierungsver-
fahren mit Ziel Berufsabschluss und 
beim E-Portfolio bestehen Bedenken 
bezüglich der selbstständigen Nut-
zung des Instrumentes, die in die-
sem Falle – so die Befürchtung von 
75 Prozent der Befragten – durch die 
Komplexität erschwert wird. Die Not-
wendigkeit eines persönlichen Bera-
tungsangebotes sehen hier 92 Pro-
zent der Expertinnen und Experten.

 ▶  Blick nach vorne – 
favorisierte Verfahren

Die grundsätzliche Zustimmung zu 
Validierungsverfahren ist sehr hoch 
(vgl. Abbildung 1). Auch die Integ-
rierbarkeit der skizzierten Verfahren 
(vgl. Abbildung 2) in das aktuelle 
Bildungssystem wird von den Exper

2 Eine derartige Verzahnung soll von ESCO (European Skills, 
Competences, Qualifications and Occupations) geleistet 
werden, der mehrsprachigen europäischen Klassifikation 
für Fähigkeiten, Kompetenzen, Qualifikationen und Berufe, 
die von der Europäischen Kommission in Zusammenarbeit 
mit CEDEFOP und weiteren Stakeholdern entwickelt wird: 
https://ec.europa.eu/esco/portal/home.

https://ec.europa.eu/esco/portal/home
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 Ziel eines Validierungsverfahrens sollte  ...

… primär die Verwertbarkeit auf dem  
Arbeitsmarkt sein.

… ein formaler Abschluss sein.

… ein Validierungszertifikat sein, das die  
volle bzw. teilweise Gleichwertigkeit mit 

dem Referenzberuf bescheinigt.

Abbildung 6:  Bewertung des Ziels eines Validierungsverfahrens durch Befragte  
(2. Runde Delphi-Befragung, N = 109, Angaben in %)
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tinnen und Experten grundsätzlich 
als gut eingeschätzt. Im Detail zeigen 
sich jedoch unterschiedliche Anfor-
derungen und Erwartungen, die mit 
der Anerkennung nicht formalen und 
informellen Lernens verknüpft wer-
den:

Allgemeine Zustimmung gibt es zu 
den Aussagen, dass Validierungsver-
fahren die Handlungsfähigkeit der 
Teilnehmenden erhöhen und einen 
wesentlichen Beitrag zur beruflichen 
und persönlichen Entwicklung leis-
ten können (vgl. Abbildung 5).

Das Spektrum der Kompetenzen, die 
in einem Validierungsverfahren be-
rücksichtigt werden können, liegt 
zwischen einer Orientierung am In-
dividuum und einer Orientierung an 
Referenzen wie Qualifikationsstan-
dards. Für beide Perspektiven gibt es 
Zustimmung: Der Forderung, dass 
Validierungsverfahren ein möglichst 
umfassendes Bild individueller Kom-
petenzen erfassen sollten, stimmen 
88 Prozent der Expertinnen und Ex-
perten zu, eine enge Orientierung 
an den Anforderungen anerkannter 

Qualifikationen befürworten 64 Pro-
zent (vgl. Abbildung 5).

Für die Mehrheit der Befragten steht 
bei der Anerkennung von Kompeten-
zen die Verwertbarkeit am Arbeits-
markt im Vordergrund. Ob die Ergeb-
nisse von Validierungsverfahren mit 
einem formalen Abschluss zertifiziert 
werden sollten, ist unter den Befrag-
ten umstritten: Knapp über die Hälfte 
spricht sich dafür aus, aber 46 Pro-
zent sind dagegen. Große Zustim-
mung erfährt mit 86 Prozent jedoch 
die Ausstellung von Gleichwertig-
keitsbescheinigungen, die eine volle 
oder teilweise Übereinstimmung mit 
einem Qualifikationsprofil bestätigen 
(vgl. Abbildung 6). Diese Variante 
wurde in den Szenarien nicht model-
liert, wird aber zur Zeit im Pilotpro-
jekt VALIKOM3 im Auftrag des BMBF 
erprobt. 

Fraglich scheint, ob alle Erwartun-
gen von einem Verfahren erfüllt 
werden können. Mit der umfassen-
den Kompetenzbilanzierung und 
dem Validierungsverfahren mit Teil

3 Mehr Informationen zum Projekt: https://www.valikom.de/
startseite/.

qualifikationen, das einen Bezug zu 
Qualifikationsstandards herstellt, 
bilden die beiden favorisierten Sze-
narien unterschiedliche Positionen 
bezüglich der Bandbreite der zu er-
fassenden Lernergebnisse ab. Beide 
Szenarien werden auch in Bezug auf 
eine Integrierbarkeit in das aktuelle 
Bildungssystem am positivsten be-
wertet (siehe Abbildung 2). Zudem 
wurden die beiden Verfahren bei der 
Frage nach der sinnvollsten Kombi-
nation von Szenarien am häufigsten 
genannt. Der Aufbau sowohl eines 
Systems zur umfassenden Kompe-
tenzbilanzierung als auch eines Va-
lidierungsverfahrens, das eine volle 
oder teilweise Gleichwertigkeit mit 
formalen Qualifikationen beschei-
nigt, würde es zum einen ermögli-
chen, ein umfassendes Bild individu-
eller Kompetenzen zu erfassen. Zum 
anderen könnten erworbene Kompe-
tenzen auch in Bezug auf anerkannte 
Qualifikationen zertifiziert werden. 
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Abstract

The call to recognise non-formal and 
informal learning, i.e. learning that takes 
place outside formal training and educa-
tional processes, enjoys broad consensus 
amongst expert circles in Germany. 
Relevant validation procedures should 
identify as comprehensive a picture as 
possible of individual competences, 
should be aligned towards qualification 
standards and should be utilisable on 
the labour market. The above remarks 

summarise the results of a Delphi survey 
in which experts evaluated six scenarios 
describing how competences acquired 
outside formal education could be taken 
into account in Germany in 2030. These 
scenarios were developed via a mul-
ti-stage procedure in a BIBB research pro-
ject and serve as the basis for identifying 
structural requirements for validation 
procedures and instruments in Germany 
and to model general conditions for the 
implementation of such processes. 
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Qualifikations­ und 
Berufsfeldprojektion bis 2035
Regionale Unterschiede prägen die beruflichen
Arbeitsmärkte

Angesichts der älter werdenden Bevölkerung muss Deutschland sich auf 

mittlere bis längere Sicht auf zunehmende Fachkräfteengpässe einstellen – 

trotz der hohen Zahl der Zuwanderer in den letzten Jahren. Je nach Ent­

wicklung der Bevölkerung und der Wirtschaftsstruktur zeichnen sich in den 

Regionen unterschiedliche Arbeitsmarktkonstellationen ab. Um die lang­

fristigen regionalen Entwicklungen sowohl auf der Nachfrage- als auch der 

Angebotsseite des Arbeitsmarktes besser abschätzen zu können, wurden auf 

Basis der aktuellen Qualifikations- und Berufsfeldprojektionen für Gesamt­

deutschland regionalspezifische Modellrechnungen bis 2035 durchgeführt.

Da sich die Bevölkerungs- und Wirtschaftsstruktur in Deutschland regional unter-
scheidet und sich die Regionen auch verschiedenartig entwickeln, dürften auch
künftige Arbeitskräfteengpässe oder -überhänge regional unterschiedlich ausfallen.
Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) und das Institut für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung (IAB) haben deshalb – unter Mitwirkung der Gesellschaft für Wirt-
schaftliche Strukturforschung (GWS) und des Fraunhofer-Instituts für Angewandte
Informationstechnik (FIT) – im Rahmen ihrer regelmäßigen Qualifikations- und Be-
rufsfeldprojektionen (QuBe-Projekt, vgl. Infokasten) regionalspezifische Entwick-
lungstrends bis zum Jahr 2035 modelliert. Die zentralen Befunde der aktuellen
Modellrechnungen auf Bundesebene finden sich in Maier u. a. (2016). Eine aus-
führliche Darstellung der Konzepte und Methoden bieten Zika und Maier (Hrsg.)
(2015). Die Ergebnisse für die regionalen Arbeitsmärkte werden in diesem BIBB Re-
port präsentiert.
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